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Beflügelt vom Hexameter
Ein neuer Ton in der deutschen
Theaterlandschaft
„Moira!“ nennt das Dramatische Theater von 
Matthias Merkle und seiner Dramaturgin Antje 
Borchardt seine jüngste Inszenierung an sug- 
gestivem Ort: Der Friedrichwerderschen Kirche 
Schinkels im Zentrum Berlins. Die Moiren, das 
sind die drei griechischen Schicksalsgöttinnen, 
die uns Menschen unseren Anteil am Leben 
zuteilen, in der römischen Mythologie sind es 
die Parzen, in der germanischen die Nornen. 
Wir mögen uns heute sehr säkularisiert vorkom- 
men - aber dass es so etwas wie das Fatum, ein 
unerkennbares und doch über uns waltendes 
Schicksal gebe, das anzuerkennen ohne sich 
deswegen damit stumm ergeben abzufinden, das 
dürfte ein sehr tief sitzendes Gefühl bei vielen 
sein. Glücklich die Kultur, die dafür Namen und 
Begriff gefunden hat. Der amerikanische Dichter 
Thornton Wilder, der sich in der Antike gut aus- 
kannte, hat einen kleinen dramatischen Sketch 
hinterlassen, in dem die drei Schicksalsfrauen 
Klotho, Lachesis und Atropos auftreten und sich 
mit Apoll geistreich streiten - damit, hoch von 
der Kirchenempore sprechend, wird der Text- 
abend auf scheinbar leichtfüßige Art eingeleitet. 
Gleich darauf aber wird es ernst, muss man alle 
Konzentationskraft aufbringen, um dem Vortrag 
zu folgen - und es wird spannend, wenn man sich 
hineinziehen lässt in die geistige Welt Homers, 
in die Unterwelt der toten Helden des Trojani- 
schen Krieges, in die Visionen Platos, vermit- 
telt durch Textstücke aus der „Götterlehre“ des 
blitzgescheiten GoETHE-Freundes Karl Philipp 
Moritz (auch das eine kleine Entdeckung dieser 
Theatermacher) oder auch des Parzenliedes von 
Hölderlin.

Vor allem aber ist es die Sprache, die hier 
fesselt, die Sprache der ganz zu unrecht bil- 
dungsbürgerlich diskreditierten Voß ’schen 
Übersetzung der Odyssee. Im Juni hatte das 
Dramatische Theater mit seiner Nachdichtung 
der Ilias im sechsfüßigen Hexameter, der sich so 
leicht mechanisch ableiern lässt, dass darunter 
die Sprach- und Bildkraft dieses Kunstwerkes

jahrzehntelang unerkannt begraben lag, damals 
auf der Museumsinsel einen kleinen, viel zu 
wenig beachteten Triumph gefeiert. Dann zog die 
Truppe - man höre und staune - nach Troja und 
verfilmte den in verteilte Rollen aufgebroche- 
nen Text am historischen Ort für das kommende 
Olympiade-Jahr. Einige der Schauspielerinnen 
von damals sind auch nun bei „Moira!“ wieder 
dabei - und wenn man bereit ist, sich anstecken 
zu lassen von ihrer ganz und gar ungewöhnlichen, 
speziell dafür entwickelten Sprechkunst und 
Rhythmik (wo findet man das noch auf unseren 
Bühnen?), dann sollte man sich diese einmalige 
Gelegenheit nicht entgehen lassen. Man könnte 
sogar versucht sein, anschließend den Voß’schen 
Text selber zu lesen (so wie ihn Goethe bewun- 
dernd wiederholt im Freundeskreis laut vorgele- 
sen hat) - etwa Poseidons Liebesglück mit einer 
Irdischen: „Und beschlief sie im Sand, an der 
Mündung des wirbelnden Stromes. / Rings um 
die Liebenden stand, wie ein Berg, die purpurne 
Woge, / Hochgewölbt, und verbarg den Gott und 
die sterbliche Jungfrau. / Schmeichelnd löst’ 
er den Gürtel der Keuschheit, und ließ sie ent- 
schlummern. / Aber nachdem vollendet der Gott 
die Liebesumarmung ...“ Einen nicht geringen 
Anteil an der Lebendigkeit einer immer wieder 
neu gruppierenden Choreographie haben die farb- 
lich und stilistisch aufs Schönste abgestimmten 
Kostüme von Isa Mehnert.

Allerdings sei nicht verschwiegen, dass bei 
aller Suggestivität des geradezu idealen Ambi- 
entes des mit klassizistischen Skulpturen bevöl- 
kerten Kirchenraumes die Akkustik mehr von 
der Sprache - und damit vom Wortverständnis 
- verschlingt, als der Sache zuträglich ist; das 
geht nicht auf Kosten der Theaterleute (und war 
wohl in diesem Ausmaß nicht vorhersehbar), 
beschädigt aber doch dieses wichtige Unterneh- 
men beträchtlich. - Warum wichtig? Weil hier 
nicht nur ein eigenwilliger Typus von Theater 
„gegen den Zeitgeist“ vorgestellt, sondern auch 
ein Diskurs öffentlich gemacht wird, der eine im 
weitesten und ernsthaftesten Sinne „politische“ 
Dimension hat: Der Rekurs auf die vorchristliche 
Mythologie enthält ja auch eine Kritik am dicho-
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tomen Weltbild der monotheistischen Moderne, 
der „mosaischen Unterscheidung“ (Assmann) 
und macht, wie die Theatermacher in ihrem 
Programmblatt schreiben, „Gegenvorschläge zu 
bestehenden Weltbildern, kein schlichtes Gut und 
Böse“, also keine schrecklichen Vereinfachungen, 
sondern die Anerkennung des Unaufgelösten und 
vielleicht auch Unauflösbaren - eben Moira.

Ekkehart Krippendorff, Berlin

Vom Nutzen des Lateinischen
Vorbemerkung: (Aus dem Brief des Verfassers 
an den Bundesvorsitzenden des DAV, Herrn Dr. 
Helmut MEißNER) „... Ihr heutiger Anruf hat 
mich sehr gefreut. Für Ihr Interesse an meinem 
Beitrag zur Sendung des Deutschlandfunks 
,Forum Pisa‘ am 9. Januar 2004 bedanke ich 
mich. Gern stelle ich Ihnen diesen Beitrag zur 
Nutzung in Ihrem beruflichen Umfeld zur Verfü- 
gung. Ich habe ihn um einen 5. Punkt ergänzt, 
den ich während der Sendung aus Zeitgründen 
nicht mehr ausformulieren konnte, aber der Fair- 
ness wegen gern mitgeteilt hätte. Dankbar denke 
ich an meine Lateinlehrer Helmut Görne (5.-6. 
Klasse; lebt in Leipzig), Herrn Rudolph (9.-10. 
Klasse; wurde 1973 aus politischen Gründen 
von der Schule entfernt; Spur verloren) und Dr. 
Gerhard Löwe (Latein und Altgriechisch 11.-12. 
Klasse, Mitarbeiter an Schulbüchern und Wörter- 
büchern, Herausgeber von: ,Philogelos oder Der 
Lach-Fan ‘ von Hierikles und Philagrios, Koehler 
& Amelang Leipzig 1881; lebt in Leipzig). ...“

Ich habe zwischen 1967 und 1975 an einer der 
wenigen Erweiteren Oberschulen mit altsprach- 
lichem Profil in der DDR - an der Thomasschule 
in Leipzig - neben Russisch und Englisch auch 
Latein und Altgriechisch gelernt; Latein in der 
5.-6. Klasse und in der 9.-12. Klasse.

Mein Fazit:
1. Latein vermittelte über die Sprachkenntnisse 

hinaus den Kontakt zu einem Weltbild, einer 
Hochkultur. Was der auf die Entwicklung von 
Klassengesellschaften verengte Geschichtsun- 
terricht in der DDR verschwieg, offenbarte der 
Lateinunterricht. Freilich in der Vermittlung 
durch einen politisch couragierten Lehrer.

Beispiel: Die DDR rühmte sich der Preissta- 
bilität bei steigender Subvention der Preise 
und zunehmendem Mangel an Waren. Unser 
Lateinlehrer erwähnte das Höchstpreisedikt des 
Diokletian und nannte die Folge: Der Schwarz- 
markt blühte. Damit war alles gesagt.

2. Die Beschäftigung mit dem Kulturkreis des 
Lateinischen lehrt Demut. Es relativiert den 
Fortschrittsglauben und die Überheblichkeit, erst 
in unserer Zeit seien kulturelle und technische 
Höchstleistungen erreicht worden. Die Aquä- 
dukte und Brücken, die zum Teil noch heute 
genutzt werden, sind ein lebendiges Beispiel 
für solides und auf Dauer berechnetes Bauen, 
welches heute kaum noch vorzufinden ist.

3. Die Beschäftigung mit Politik und Rhetorik 
der Römerzeit hilft den Wert von Äußerun- 
gen heutiger Eliten aus Politik und Wirtschaft 
einzuschätzen. Insbesondere lässt sich leichter 
erkennen, wo es um wirkliche Probleme und 
um historische Dimensionen oder um Seifen- 
blasen und Scheindiskussionen geht.

4. Latein liefert ein Sprachgerüst. Das Erlernen 
jeder romanischen Sprache bedeutet dann 
nur noch, Fleisch ans Skelett zu bringen. Ich 
habe es später mit Französisch und Spanisch 
probiert. Es war kein Neulernen, sondern ein 
Einordnen der Entsprechungen zum Lateini- 
schen nach einem Analogieverfahren. Selbst 
beim Übersetzen von fachenglischen Texten 
auf dem Gebiet der EDV konnte ich auf Latein 
zurückgreifen, wo das auf politische Konver- 
sation ausgerichtete Englisch der DDR nicht 
weiterhalf und eine Rückfrage jenseits des 
Eisernen Vorhangs nicht möglich war.

5. Einschränkend muss ich sagen, dass ich in den 
ersten Schuljahren bereits sehr für den mut- 
tersprachlichen Unterricht aufgeschlossen war 
und dieses Interesse an abstrakten Strukturen 
durch den Fremdsprachenunterricht nicht erst 
geweckt werden musste. Bei etlichen meiner 
Mitschüler zeigte sich im Latein-Unterricht, 
dass sie Schwierigkeiten hatten, weil ihnen 
die deutschen Entsprechungen nicht geläufig 
waren. Und dieses Nichtwissen lässt sich im 
Lateinischen nicht durch elegante Konversa- 
tion überspielen.

Gerald Vogel, Geithain
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napaKa^ovp£v 8i<; to owaTTiKi^siv Kai to 

ovppsASTav tov twv ap/aiwv Eaa^vwv Aoyov
22. A'oyo'oaTO'o - 5. Es^Ts^ßpiov 2004 sv tw 'Ekk^viKW EiövXXlro

Tlva ttov ^ilsH^vrov to sv t^ EHaSi avanawscBai Kai apa to t^v 

aTTiK^v ^wvqv ^£A£Tav Kai aoK£iv ouK av £^£AKOiTo; ouöa^ou yap yfl^ 

opoiov Ti av £«plcKOiTO £n:iT^Ö£opa.

’Ev p£v oov p^yalro Kai £niaKlro Kai napa0aIaTTlro k^tcto pa0^Tai 

Kai ^oiT^Tai Kai np£aß«T£poi loUrav yroprov a«IX£yovTai 0anpa^ovT£<5, rog 

paSlrog Talg too niaTrovog l£^£ci 8iaX£yovTai an^loi Kai ava- 

yiyvroaKovT£g aayypappaTa yapfevTa Kai co^lag p£CTa.

noHaKig 8s pooaiKol T£ Kai aHoi Tivsg naiS^lav TiprovT£g £v tw 

EH^vikw EiSoHlro SiaTplßooaiv, roaT£ aovaollai Kai aKpoaa£ig Tivsg 

ylyvovTai san£pag. Kai oiov t’ av £i^ aHov Tiva Tonov 0£aaaa0ai Kai 

Spapa Ti £v apyalro Tivi 0£aTpro.

To 8’ EH^vikov EiSoHiov £ni t^ npog ßop£av ^kt^ £ctiv oo nolo 

a^£yov a™ Toß Aiyloo t% n^Ionovv^aoo. tooto 8^ to yroplov 8ia T^v 

i8lav yapiv öia^povTrog ''EH^vag ^£voog £nay£Tai. 6 to 'EH^vikov 

EiSoHiov K£KT^p£vog Av8p£ag aT£ CT^pyrov T^v ^ttik^v ^rov^v Kai 

naiS^lav £rciKO«p£l TOOTOig Tolg pa0^paci nap£yrov KaTalopaTa psv 

no^oK^iva, oaa £ctiv p^ KaT£cy^p£va, Tolg pav0avooai örop^av aiT^0£i^ 

8s Kai SiK^lvrov Kai povoK^lvrov £nipsXslTai.

SiaKÖaia £Öpro KaTaßX^T^a £cTiv £n£p T&v paO^paTrov, SKaTÖv 8s Kai 
n^vx^KovTa £Öpro oi ^oixqTai Kai oi paO^Tai T£X£couciv. £av 8s nX£ov Ti 
w«0£c0ai ßoö^c0£, xnX£niKOivrocac0£ Tra Koplra Tra xop'nyncovri Ta pa0^paTa. 
Kai töv aÖTÖv cT£lXaT£ tä? £icayy£^la^ öprov Helmut Quack, Eritstr. 23, 
D-25813 Husum, rq^. Kai ^a^ 04841/5429. e-mail: helquack@freenet.de

Hellenikon Idyllion, Andreas Drekis, GR-25100 Selianitika/Egion 

Tel. 0030/26910/72488 - Fax: 0030/26910/72791 - ^ /68040 

e-mail: hellenikon@,idvllion.gr internet: http://www.idyllion.gr

Klassisches Griechisch sprechen und geistvolle 
Texte lesen - 22. August bis 5. September 2004 
im Hellenikon Idyllion

Sich in Griechenland erholen und gleichzeitig 
seine bisherigen Sprachkenntnisse erweitern und 
vertiefen, - wen unter den Freunden von Hellas 
sollte das nicht verlocken? Es gibt dafür in der 
ganzen Welt nur diese eine Möglichkeit.

In einem großen, schattigen Garten dicht 
am Meer treffen sich Schüler, Studenten und 
Erwachsene aus vielen Ländern, entdecken zu 
ihrer eigenen Überraschung, dass sie sich in 
der Sprache Platons miteinander verständigen

können, und lesen gemeinsam unterhaltsame 
und gedankenschwere Texte.

Die Ferienanlage beherbergt gleichzeitig meis- 
tens auch Musiker und andere kulturinteressierte 
Gäste. Deshalb beleben Konzerte und Vorträge 
manche Abende. Möglich sind ein Ausflug und 
der Besuch einer Aufführung in einem antiken 
Theater.

Das Hellenikon Idyllion liegt an der Nordküste 
der Peloponnes in der Nähe von Ägion in einem 
Ort, der wegen seines Charakters vor allem grie- 
chische Gäste anzieht. Der Besitzer unterstützt 
den Altgriechischkurs, indem er Mehrbetträume,
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so weit sie frei sind, für die Kursteilnehmer 
kostenlos zur Verfügung stellt. Auf besonderen 
Wunsch besorgt er auch Unterkunft im Einzel- 
und Doppelzimmer.

Kursgebühr für 2 Wochen: 200,- EUR, für 
Studenten/Schüler 150,- EUR. Anfragen zu wei- 
teren Einzelheiten und verbindliche Anmeldung 
beim Leiter des Kurses: Helmut Quack, Gräzist, 
Eritstr. 23, D-25813 Husum, Tel. und Fax 04841/ 
5429, e-mail: helquack@freenet.de

Hellenikon Idyllion, Andreas Drekis, GR- 
25100 Selianitika/Egion, Tel. 0030/26910/ 
72488 - Fax: 0030/26910/72791 - oder /68040; 
e-mail: heUenikon@idyUion.gr internet: http: 
//www. idyllion.gr

Die Alten Sprachen im neuen 
Eltern-Ratgeber von Knaur

„Die richtige Schule für mein Kind“ - unter 
diesem Titel hat der KNAUR-Verlag einen neuen 
Eltern-Ratgeber herausgebracht.1 Im Kapitel 
„Alte Sprachen neu entdeckt?“ heißt es u. a.:

„Alte Sprachen waren lange aus der Mode, beson- 
ders Griechisch. Nur 0,13 Prozent der Schüler befas- 
sen sich heute noch mit der Sprache Homers. Auch 
Latein schien auf dem besten Wege, zum Fach für 
einen kleinen elitären Kreis zu werden. Doch das 
mag sich ändern. Die Talsohle, so der Deutsche Alt- 
philologenverband, sei durchlaufen und eine Trend- 
wende, wenn auch in winzigen Schritten, in Sicht. 
Das Statistische Bundesamt vermeldet nach Jahren 
des Rückgangs einen Anstieg der Lateinschüler um 
1,4 Prozent auf exakt 627.122 (Stand Schuljahr 
2001/2002). Der Altphilologenverband registriert 
gar eine neue ,Wertschätzung von Latein‘ und 
wirbt unter dem Motto ,Zukunft braucht Herkunft‘. 
Fast 2000 Jahre lang war Latein die Hauptsprache 
Westeuropas. Aus der lateinischen Volkssprache, 
dem „Vulgärlatein“, entwickelten sich die romani- 
schen Sprachen, darunter Französisch, Italienisch 
und Spanisch. ...

Latein gilt als ideale Basis für das Erlernen 
anderer Fremdsprachen. Es sind aber auch Stim- 
men zu hören, die Kenntnisse in einer modernen 
Fremdsprache für eine mindestens genauso gute 
Voraussetzung dafür halten.

Doch allen Unkenrufen zum Trotz: Die Sprache 
der großen Autoren wie Vergil oder Horaz, hat 
noch immer überzeugte Anhänger. Seit die PISA- 
Studie deutschen Schülern Nachholbedarf in der 
Lesekompetenz bescheinigt hat, erscheint das 
Lernen von Latein in neuem Licht. Der Latein- 
unterricht ist eng verknüpft mit einer bewussten 
Durchdringung sprachlicher Strukturen. Anders 
ausgedrückt: Wer einen Satz ins Deutsche über- 
setzen will, muss ihn zuvor gründlich analysieren 
- eine Übung, die dem allgemeinen Sprachver- 
ständnis zugute kommt.

Schüler, die frühzeitig die Weichen für eine 
akademische Ausbildung stellen und konkrete 
Vorstellungen bezüglich eines Studiums haben, 
können sich später einen ,Crash-Kurs‘ an der 
Universität sparen, wenn sie sich beizeiten über die 
Modalitäten des angepeilten Studienganges infor- 
mieren. Für nicht wenige Fachbereiche nämlich 
ist das Latinum immer noch Voraussetzung, etwa 
für Romanistik, Anglistik, Geschichte, Theologie 
und Kunstgeschichte. Andererseits gilt es in den 
Reihen der EU-Kommission schon länger als aus- 
gemacht, dass der ideale Europäer in Zukunft zwei 
moderne Fremdsprachen beherrschen sollte.

Vielleicht kommen alte Sprachen trotzdem wieder 
in Mode. Sachsen rühmt sich, einige renommierte 
altsprachliche Gymnasien im Lande zu haben, wie 
die Thomasschule in Leipzig mit einer mehrere hun- 
dert Jahre alten Tradition. Das Kultusministerium in 
Hessen bestätigt derzeit ,verstärkte Nachfrage‘ nach 
humanistischer Bildung. ...

Selbst in Bereichen, die auf den ersten Blick 
weit entfernt scheinen von der alten Welt, hat 
humanistische Bildung offenbar einen guten 
Klang. Welcher Kaufmann braucht heute noch 
Latein? Das Ergebnis einer von Altphilologen 
gern zitierten Untersuchung des Instituts der 
deutschen Wirtschaft ist überraschend: Mehr als 
60 Prozent der Führungskräfte, die Latein gelernt 
hatten, würden es demnach auch kommenden 
Generationen empfehlen. Von denen, die es selbst 
nicht können, bedauern es nahezu 40 Prozent.“

1) Beate Herfurth-Uber: Die richtige Schule für mein 
Kind. So gelingt der Start ins Leben. München (Dro- 
emer Knaur) 2003. 144 S. EUR 12,90. (ISBN 3-426- 
66837-8).
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